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1. Einleitung: Kinder und Jesus' Blick auf sie 

Die Bedeutung von Kindern in unserer Gemeinde: 
• Lebendigkeit und Freude: Kinder bringen Leben und Freude in unsere 

Gemeinschaft. Ihre Anwesenheit bereichert unsere Campustreffen und 
Veranstaltungen wie Kinderkirche, Sommerfreizeiten und die Projekte des 
Sozialwerks Ankerplatz. 

• Vielfältige Programme: Von der Bola Brasil Fußballschule bis zur 
Hausaufgabenhilfe – unsere Angebote sind darauf ausgerichtet, Kindern 
vielfältige Entwicklungs- und Entfaltungsmöglichkeiten zu bieten. 

Jesus und Kinder (Markus 10): 
• Kinder zu Jesus bringen: Die Bibel erzählt, wie Kinder zu Jesus gebracht werden, 

damit er sie segnet. Dies zeigt, wie wichtig es ist, Kindern den Weg zu Jesus zu 
ebnen. 

• Die Jünger und ihre Reaktion: Die Jünger tadeln die Menschen, die Kinder zu 
Jesus bringen. Doch Jesus korrigiert sie und macht deutlich: „Lasst die Kinder zu 
mir kommen, hindert sie nicht!“ Dies lehrt uns, dass wir nie ein Hindernis für 
Kinder sein dürfen, die Jesus suchen. 

• Jesus' Handlungen: Jesus nimmt die Kinder in seine Arme, segnet sie und legt 
ihnen die Hände auf. Sein Beispiel zeigt uns, wie wir mit Liebe und Segen Kinder 
in ihrem Glauben stärken können. 

Schlüsselbotschaften: 
• Kinder sind ein Geschenk: Sie erinnern uns an die Reinheit des Glaubens und 

die Offenheit, mit der wir das Reich Gottes empfangen sollen. 
• Wir sind Brückenbauer: Unsere Aufgabe ist es, Kinder zu Jesus zu führen, ihnen 

seinen Weg zu zeigen und sie spirituell zu nähren. 
• Nachahmung Christi: In unserem Umgang mit Kindern sollen wir Jesus' Beispiel 

folgen – mit offenen Armen, liebevoller Zuwendung und dem Bestreben, sie zu 
segnen. 

Konkrete Umsetzung: 
• Beispielhafte Handlungen: In der Kinderarbeit können wir Jesus' Vorbild 

nachahmen, indem wir Zeit mit den Kindern verbringen, ihnen zuhören und sie in 
ihren Gaben und ihrer Persönlichkeit bestärken. 

• Alltägliche Momente nutzen: Ob im Gespräch, durch eine Umarmung oder ein 
ermutigendes Wort – jede Interaktion mit einem Kind ist eine Chance, Liebe und 
Akzeptanz auszudrücken. 
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Durch diese Haltung und Handlungen zeigen wir den Kindern, wie wertvoll sie sind, und 
helfen ihnen, eine tiefe Verbindung zu Jesus aufzubauen. 

2. Kinderrechte und Bedürfnisse 

Maslows Bedürfnispyramide: 
• Grundbedürfnisse: Essen, Trinken, Schlaf – die Basis für ein gesundes 

Aufwachsen. 
• Sicherheit: Ein stabiles Zuhause und ein sicherer Lebensraum sind essenziell. 
• Soziale Bedürfnisse: Liebe, Freundschaft und Zugehörigkeit geben Kindern das 

Gefühl, akzeptiert und geschätzt zu werden. 
• Wertschätzung: Anerkennung und Unterstützung stärken das 

Selbstbewusstsein und die Motivation der Kinder. 
• Selbstverwirklichung: Kinder ermutigen, ihre Talente und Interessen zu 

entdecken und zu fördern. 

UN-Kinderrechtskonvention: 
• Gleichbehandlung: Jedes Kind hat das gleiche Recht auf Schutz, Bildung und 

Fürsorge, unabhängig von seiner Herkunft oder Situation. 
• Kindeswohl im Vordergrund: Entscheidungen und Maßnahmen müssen immer 

im besten Interesse des Kindes getroffen werden. 
• Recht auf Entwicklung: Jedes Kind soll in einer sicheren Umgebung 

aufwachsen, die seine Entwicklung fördert. 
• Beteiligungsrecht: Die Meinungen von Kindern müssen gehört und ernst 

genommen werden. 

Konkrete Umsetzung: 
• Sicherer Raum: Gestalte Räume und Programme, die Sicherheit und 

Geborgenheit vermitteln. 
• Anerkennung zeigen: Jedes Kind für seine Leistungen loben und seine 

Einzigartigkeit würdigen. 
• Stimme geben: Kindern die Möglichkeit geben, ihre Meinung zu äußern und bei 

Entscheidungen, die sie betreffen, mitzuwirken. 
• Entwicklung fördern: Interessen und Talente erkennen und gezielt fördern. 

Beispiele aus der Praxis: 
• In der Kinderkirche: Ein Kind, das gerne zeichnet, bekommt die Aufgabe, ein 

Poster für das nächste Event zu gestalten. 
• Im Sozialwerk: Ein Fußballbegeisterter wird zum Kapitän der Mannschaft 

ernannt, um Führungskompetenzen zu entwickeln. 
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• In der Hausaufgabenhilfe: Ein Kind mit mathematischen Talenten wird ermutigt, 
anderen Kindern zu helfen, wodurch es Anerkennung und Selbstvertrauen 
gewinnt. 

 
Durch die Berücksichtigung dieser Bedürfnisse und Rechte in unserer Arbeit mit Kindern 
schaffen wir eine Umgebung, die ihr Wohlbefinden fördert und sie in ihrer Entwicklung 
unterstützt. 

3. Kindeswohl und seine Gefährdung 

Definition des Kindeswohls: 
• Ganzheitliches Wohl: Umfasst die körperliche, geistige und seelische 

Gesundheit des Kindes sowie sein Vermögen. 
• Schutz vor Gewalt, Vernachlässigung und Missbrauch: Ein sicheres Umfeld ist 

essentiell für die gesunde Entwicklung eines Kindes. 

Anzeichen für eine Gefährdung des Kindeswohls: 
• Körperliche Anzeichen: Ungeklärte Verletzungen, häufige Blutergüsse oder 

Zeichen von Vernachlässigung wie mangelnde Hygiene. 
• Verhaltensauffälligkeiten: Rückzug, aggressives Verhalten oder Angst vor 

bestimmten Personen. 
• Emotionale Signale: Plötzliche Veränderungen im Verhalten oder in der 

Leistung, Angstzustände oder Depressionen. 

Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung (nach SGB VIII): 
1. Dokumentation: Festhalten von Beobachtungen und Auffälligkeiten mit Datum 

und Beschreibung. 
2. Beratung im Team: Besprechen des Falls mit Kollegen oder Vorgesetzten, um 

eine Einschätzung vorzunehmen. 
3. Einbeziehung von Fachkräften: Bei Bedarf externe Experten oder das 

Jugendamt hinzuziehen. 
4. Elternarbeit: Sensibles Ansprechen der Eltern, sofern dies das Wohl des Kindes 

nicht weiter gefährdet. 
5. Maßnahmen ergreifen: Angepasste Hilfen initiieren, die das Wohl des Kindes 

sichern und fördern. 

Konkrete Umsetzung: 
• Präventionsarbeit: Schulungen und Weiterbildungen für Mitarbeiter, um 

Anzeichen einer Kindeswohlgefährdung frühzeitig zu erkennen und angemessen 
zu handeln. 
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• Ansprechpartner benennen: Klare Strukturen und Verantwortlichkeiten, wer im 
Verdachtsfall zu kontaktieren ist. 

• Transparente Kommunikation: Offener Austausch mit allen Beteiligten, unter 
Wahrung der Vertraulichkeit und des Datenschutzes. 

Beispiele aus der Praxis: 
• Fallbesprechungen: Regelmäßige Treffen des Teams, um über Beobachtungen 

zu sprechen und gemeinsam Strategien zum Wohl der Kinder zu entwickeln. 
• Elterngespräche: Führen von einfühlsamen Gesprächen mit den Eltern bei 

auffälligen Veränderungen, um Unterstützung anzubieten und gemeinsam 
Lösungen zu finden. 

• Fortbildungen: Teilnahme an Workshops und Seminaren zum Thema 
Kinderschutz, um das Bewusstsein und die Kompetenz der Mitarbeiter zu 
stärken. 

 
Durch ein umsichtiges Vorgehen und die Einbindung aller Beteiligten tragen wir dazu bei, 
das Wohl der Kinder zu schützen und ihre Entwicklung positiv zu fördern.  

4. Umgang mit Macht und Grenzen 

Bedeutung der Augenhöhe in der Beziehung zu Kindern: 
• Gleichwertigkeit betonen: Begegnungen auf Augenhöhe ermöglichen echte 

Beziehungen und fördern das Selbstwertgefühl der Kinder. 
• Jesus als Vorbild: Sein Umgang mit Kindern zeigt uns, wie wir ihnen mit Respekt 

und Liebe begegnen sollten. 

Machtmissbrauch vermeiden: 
• Pädagogische Grenzen: Klare Regeln und Konsequenzen festlegen, die für alle 

transparent und nachvollziehbar sind. 
• Aufsichtspflicht wahren: Schutz der Kinder durch angemessene Aufsicht, ohne 

ihre Freiheit unnötig einzuschränken. 
• Unzulässige Macht: Jegliches entwürdigendes Verhalten, Einschüchterung oder 

Gewaltanwendung ist strikt zu vermeiden. 

Konkrete Umsetzung: 
• Kommunikation auf Augenhöhe: Kniend oder hockend mit Kindern sprechen, 

um physisch auf einer Ebene zu sein. 
• Positive Verstärkung: Lob und Anerkennung statt Strafen nutzen, um 

erwünschtes Verhalten zu fördern. 
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• Grenzen respektieren: Die persönlichen Grenzen der Kinder achten und sie 
ermutigen, ihre eigenen Grenzen zu setzen und zu kommunizieren. 

Beispiele aus der Praxis: 
• Bei Konflikten: Kinder ermutigen, ihre Sichtweise zu erklären, und gemeinsam 

nach Lösungen suchen, statt autoritäre Entscheidungen zu treffen.  
• In der Gruppenarbeit: Kinder in Entscheidungsprozesse einbeziehen, um ihnen 

das Gefühl zu geben, dass ihre Meinung zählt. 
• Im Alltag: Bewusstes Reflektieren der eigenen Rolle und Macht als Erwachsener, 

um sicherzustellen, dass die Interaktionen mit Kindern förderlich und respektvoll 
sind. 

 
Durch einen bewussten Umgang mit Macht und die Förderung von 
Grenzsetzungsvermögen tragen wir zu einem sicheren und positiven Umfeld bei, in dem 
Kinder sich respektiert fühlen und lernen, ihre eigenen Grenzen und die anderer zu 
respektieren. 

5. Gewaltprävention 

Definition und Formen von Gewalt: 
• Körperliche Gewalt: Jegliche Art von körperlicher Schädigung, wie Schläge oder 

Stoßen. 
• Psychische Gewalt: Einschüchterungen, Beleidigungen, Drohungen oder 

Isolation. 
• Sexuelle Gewalt: Unangebrachte sexuelle Annäherungen, Berührungen oder das 

Zeigen von pornografischem Material. 

Förderung von Grenzsetzungsvermögen bei Kindern: 
• Grenzen kommunizieren: Kinder ermutigen, deutlich "Nein" zu sagen, wenn sie 

sich unwohl fühlen. 
• Selbstverteidigung: Kinder in altersgerechten Kursen stärken, sowohl physisch 

als auch emotional. 
• Vertrauenspersonen identifizieren: Kinder darauf hinweisen, bei wem sie Hilfe 

suchen können, wenn sie sich bedroht fühlen. 

Konkrete Umsetzung: 
• Präventionsprogramme: Etablieren von Programmen, die Kindern helfen, 

Gewalt zu erkennen und sich davor zu schützen. 
• Aufklärungsarbeit: Gespräche und Workshops, um das Bewusstsein für 

verschiedene Formen von Gewalt zu schärfen. 
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• Klare Verhaltensrichtlinien: Festlegen von Regeln im Umgang miteinander, um 
ein respektvolles Zusammenleben zu fördern. 

Beispiele aus der Praxis: 
• Rollenspiele: Durchspielen von Situationen, in denen Kinder lernen, ihre 

Grenzen zu setzen und Hilfe zu suchen. 
• Vertrauensvolle Gespräche: Regelmäßige Angebote, in denen Kinder ihre 

Sorgen und Ängste mitteilen können, ohne Angst vor Bestrafung. 
• Informationsmaterial: Bereitstellung von leicht verständlichen Broschüren oder 

Videos, die Kindern zeigen, wie sie sich in bedrohlichen Situationen verhalten 
können. 

 
Die Prävention von Gewalt ist ein wesentlicher Bestandteil des Kinderschutzes. Durch 
Bildung, Sensibilisierung und die Stärkung des Selbstbewusstseins von Kindern 
schaffen wir eine Umgebung, in der sie sicher aufwachsen und sich entwickeln können.  

6. Konkrete Umsetzung im Kinderschutz 

Regelmäßige Mitarbeitergespräche und Schulungen: 
• Ziel: Sensibilisierung und fortlaufende Bildung der Mitarbeiter bezüglich 

Kinderschutzthemen. 
• Umsetzung: Organisation von regelmäßigen Treffen und Weiterbildungen, um 

Erfahrungen auszutauschen und neueste Erkenntnisse im Bereich Kinderschutz 
zu diskutieren. 

Polizeiliches Führungszeugnis: 
• Ziel: Sicherstellung, dass Mitarbeiter, die mit Kindern arbeiten, keine relevanten 

Vorstrafen haben. 
• Umsetzung: Einholen eines aktuellen polizeilichen Führungszeugnisses von 

allen Mitarbeitern und ehrenamtlichen Helfern, wie durch das SGB VIII 
vorgeschrieben. 

Selbstverpflichtungserklärung: 
• Ziel: Verbindliches Bekenntnis der Mitarbeiter zu den Kinderschutzrichtlinien der 

Organisation. 
• Umsetzung: Unterschreiben einer Erklärung, in der sich die Mitarbeiter zu einem 

respektvollen, sicheren und förderlichen Umgang mit Kindern verpflichten. 

Verfahren bei Verdachtsfällen: 
• Dokumentation: Sorgfältiges Aufzeichnen aller Beobachtungen und Gespräche, 

die auf eine Gefährdung des Kindeswohls hindeuten könnten. 
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• Beratung im Team: Diskussion des Falls im Team, um eine gemeinsame 
Einschätzung zu erlangen und das weitere Vorgehen zu planen. 

• Hinzuziehung externer Fachkräfte: Bei Bedarf Kontaktierung des Jugendamtes 
oder anderer spezialisierter Einrichtungen für eine professionelle Einschätzung 
und Unterstützung. 

• Transparente Kommunikation: Offener und ehrlicher Austausch mit allen 
Beteiligten, insbesondere mit den Eltern, sofern dies dem Wohl des Kindes dient.  

Beispiele aus der Praxis: 
• Schulungseinheiten: Regelmäßige Workshops zu Themen wie Erste Hilfe, 

Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten und rechtlichen Grundlagen des 
Kinderschutzes. 

• Fallbesprechungen: Monatliche Treffen, in denen Mitarbeiter anonymisierte 
Fälle besprechen und von den Erfahrungen der Kollegen lernen können. 

• Informationsmaterial: Bereitstellung und Aushang von Flyern und Plakaten, die 
über Kinderschutzrichtlinien und Ansprechpartner informieren. 

 
Durch diese Maßnahmen schaffen wir ein starkes Fundament für den Kinderschutz in 
unserer Organisation und gewährleisten, dass alle Mitarbeiter gut informiert, 
sensibilisiert und auf mögliche Herausforderungen vorbereitet sind. 

7. Herzenshaltung im Kinderschutz 

Angemessene und altersgerechte Kommunikation: 
• Ziel: Schaffung einer vertrauensvollen Atmosphäre, in der Kinder sich verstanden 

und respektiert fühlen. 
• Inhalt: Verwendung klarer, einfacher Sprache und aktives Zuhören, um Kindern 

zu zeigen, dass ihre Meinungen und Gefühle wichtig sind. 
• Beispiel: Ein Mitarbeiter erklärt einem Kind geduldig und auf Augenhöhe die 

Regeln eines Spiels, statt nur Anweisungen zu geben. 

Umgang mit Nähe und Distanz: 
• Ziel: Respektierung der persönlichen Grenzen von Kindern und Förderung ihres 

Selbstbestimmungsrechts. 
• Inhalt: Bewusstsein für körperliche Grenzen und Signale der Kinder; Vermeidung 

von unangemessenen Berührungen. 
• Beispiel: Ein Erzieher fragt ein Kind, ob es eine Umarmung möchte, statt es 

ungefragt zu umarmen. 
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Wertschätzung und Loyalität: 
• Ziel: Stärkung des Selbstwertgefühls der Kinder durch Anerkennung ihrer 

Leistungen und Loyalität in der Beziehung. 
• Inhalt: Positive Verstärkung, Anerkennung individueller Stärken und 

konstruktives Feedback. 
• Beispiel: Loben eines Kindes für seine Kreativität beim Malen, anstatt nur das 

Endergebnis zu bewerten. 

Selbstfürsorge der Mitarbeitenden: 
• Ziel: Sicherstellung, dass die Mitarbeitenden emotional und physisch in der Lage 

sind, eine unterstützende Umgebung für Kinder zu bieten. 
• Inhalt: Maßnahmen zur Stressreduktion und zur Förderung der psychischen 

Gesundheit. 
• Beispiel: Angebot von Supervision und regelmäßigen Pausen, um Überforderung 

vorzubeugen. 

Konkrete Umsetzung in der Praxis: 
• Schulungen zur Kommunikation: Regelmäßige Workshops, die den 

Mitarbeitenden Techniken des aktiven Zuhörens und der empathischen 
Kommunikation vermitteln. 

• Richtlinien für den Umgang: Klare Vorgaben zum körperlichen Kontakt, die 
sowohl Kinder als auch Mitarbeitende schützen. 

• Anerkennungsprogramme: Einführung von Systemen, die herausragende 
Beiträge der Kinder in verschiedenen Bereichen würdigen. 

• Unterstützungsangebote: Bereitstellung von Ressourcen zur Selbstfürsorge für 
Mitarbeitende, um Burnout zu vermeiden und das Wohlbefinden zu fördern.  

 
Die Herzenshaltung im Kinderschutz basiert auf Respekt, Empathie und Fürsorge. Durch 
die Schaffung einer Kultur der Offenheit und des Vertrauens fördern wir ein Umfeld, in 
dem sich Kinder sicher und wertgeschätzt fühlen. Die emotionale und physische 
Gesundheit der Mitarbeitenden ist dabei ebenso wichtig, um eine nachhaltige und 
positive Wirkung in der Arbeit mit Kindern zu erzielen. 
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